
A und 0: Ehrlich sein 
| Zwei „ausgezeichnete“ 
g Brigaden und eine, die es 
| werden will • Erfahrungs- 
g austausch immer noch 
1 Fremdwort • Verpflich- 
g tungen noch auf Brigade 
g und Schicht isoliert • Sor- 
g gen der anderen Brigaden 
g nicht gefragt • Arbeits- 
g Schutzbestimmungen vor- 
g handen, jedoch nicht als 
| verbindlich betrachtet • 
g Ehrlich arbeiten und ab- 
g rechnen muß sich durch- 
g setzen • Wie sie das 
§§ Produktionsaufgebot ver- 
S stehen • Drei Kollegen 
| vom „7. Oktober“ leisten 
g sozialistische Hilfe in der 
1 Brigade „Lunik“ • Was 
1 aus der Kritik der Arbei- 
g ter wurde • Ausschuß, 
1 Fehlzeiten und der Bri- 
g gadekompaß • Näheres 
g darüber lesen Sie auf den 
g Seiten 4 und 5. 
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Der Januar-Plan 
wurde gut erfüllt 

Dank allen Werktätigen / Quarze an der Spitze / Bildröhre: Ausschuß ist 

angestiegen / Durch Erfolge nicht sorglos werden 

Zum ersten Male seit 18 Monaten ist es unserem Werk gelungen, 
den Monatsproduktionsplan zu erfüllen. Das ist ein großer Erfolg. Die 
Bruttoproduktion wurde mit 105 Prozent und die Warenproduktion 
mit 100,8 Prozent erfüllt. In der Planerfüllung der einzelnen Bereiche 
steht der Bereich Halbleiter (Quarze) mit 110,7 Prozent an der Spitze 
vor dem Bereich Spezialröhre mit 103,3 Prozent. 

Halbleiter (Diode) erfüllte mit 100 Prozent die Verpflichtungen, 
102,7 Prozent, Elektronenmikro- während die Senderöhre nur 
skopie mit 102 Prozent, Bereich 91,3 Prozent erreichte. 
Empfängerröhre mit 100,8 Pro- Für diese Leistungen gebührt allen 
Zent, Bildröhre mit 100,5 Prozent Werktätigen der Dank. Gleichzeitig 
und Höchstfrequenzröhre mit darf uns dieser Erfolg jedoch nicht 
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Von Woche zu Woche 
Ihre Patenklasse besuchten zwei 

Freunde vom „7. Oktober“. Die Schü¬ 
ler sind gute Rechner. 75 Prozent 
schrieben eine fehlerlose Arbeit. 

Die vorgedruckten Marken für die 
Röhren am Pumpautomaten werden 
Voraussichtlich erst im III. Quartal 
geliefert. Dadurch wird das Bleistift¬ 
kontingent der Abteilung Pumpe 
überzogen. 

TOM am Arbeitsplatz veröffent- 
l'eht der VEB Bergmann-Borsig. Der 
Rauptabteilung Neue Technik wird 
ernpfohlen, für unseren Betrieb die 
Sleiche Methode anzuwenden. 

Zwölf Jahre im Betrieb sind in 
den Monaten Januar und Februar 
21 Kolleginnen und Kollegen, dar¬ 
unter die Kollegin Helga Welsch und 
die Genossen Piecha und Pietroff. 

35 Genossen und Kollegen aus den 
Abteilungen THE 1 bis 6 wurden als 
ständige Abonnenten des „WF-Seri- 
ders“ gewonnen. Die Werbung geht 
w-eiter. 

Zwei HO-Automaten im 3. Stock 
warten seit einem Jahr auf ihre Fül¬ 
lung, dafür dürfen die Kollegen am 
Imbißstand Schlange stehen. 

sorglos machen. Im Monat Februar 
zum Beispiel stehen zwei Werktage 
weiniger zur Verfügung. Wir müssen 
aber das gleiche Produktionsvolumen 
bringen. Haben wir im Januar im 
Bereich Bildröhre 70 Bildröhren pro 
Stunde produziert, müssen es im Fe¬ 
bruar 78 Stück pro Stunde sein! 

Wichtigste Seite dieser Steigerung 
ist die Senkung des Ausschusses. Be¬ 
reits im November 1961 waren 
29,4 Prozent (43 cm 110° Bildröhre) 
und 32,5 Prozent (53 cm 110° Bild¬ 
röhre) Ausschuß erreicht. Die Aus¬ 
schußquote im Januar lag hingegeni 
bei 34.2 Prozent bzw. 40,1 Prozent! 
Außerdem gibt es im Bereich Bild- 
röhre große Reserven hinsichtlich der 
beeinflußbaren Fehlzeiten. Im Ja¬ 
nuar sind 17,4 Prozent (geplant 
9 Prozent) verursacht worden! 

In anderen Bereichen ist die Situa¬ 
tion ähnlich. Deshalb muß der all¬ 
seitigen Durchsetzung des Produk¬ 
tionsaufgebotes in allen Bereichen 
größte Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, müssen die Dekadenkontrolle 
und die Patenarbeit der Direktions¬ 
mitglieder noch qualifizierter, noch 
exakter werden. 

Schilske, Planungsleiter 

GUTE ARBEIT im vergangenen Monat 
leistete Käthe Schulze, Messerin am 
Doppelkolbenrezipienten (Vorfertigung) 

Freiwillig 
Der Januarplan wurde erfüllt. Seit 

18 Monaten das erste Mal wieder! 
Er konnte erfüllt werden, weil ein 
großer Teil der Werktätigen bewußt; 
im Produktionsaufgebot gearbeitet, 
freiwillig den Tisch der Repu¬ 
blik reicher gedeckt und damit ihr 
Ansehen gehoben hat. Man muß 
das Wort freiwillig hier be¬ 
tonen, weil ein nicht geringer Teil, 
Kollegen den 
Sinn des Produk¬ 

tionsaufgebotes 
noch immer nicht 
versteht. Kollegin 
Weise (Empfän¬ 
gerröhre) sagte 
auf der ökonomi¬ 
schen Konferenz: 
„Das Aufgebot ist 
doch freiwillig, 
warum diskutiert ihr denn soviel 
mit uns? Wir werden uns schon dar¬ 
an beteiligen, wenn...“ Gewiß, die 
Teilnahme am Produktionsaufgebot 
ist freiwillig. Aber es ist die frei¬ 
willige Einsicht in die Notwendigkeit, 
unsere Republik zu lestigen. Für 
viele Menschen ist die Arbeit ein 
notwendiges Ringen um das tägliche 
Brot. Sie arbeiten, weil sie sich frei¬ 
willig der Notwendigkeit fügen. Aber 
unsere Geseiischaft braucht die be¬ 
wußte Arbeit, um im WeHbewerb der 
sozialistischen Gesellschaft mit dem 
kapitalistischen Regime zu siegen. 
Von diesem Sieg, von unserer wach¬ 
senden ökonomischen Stärke hängt 
die Erhaltung des Friedens ab. Un¬ 
sere Waffen für einen Friedensver¬ 
trag und gegen Strauß sind also 
Taten am Arbeitsplatz. Hier wird 
über den Frieden entschieden! So¬ 
lange das nicht jedem Menschen 
bewußt geworden ist, werden wir 
weiter diskutieren .. • 

tingele 
fttemuH# 

dazu: 

.. übrigens Planerfüllung bis 5. 2.: Quarze 111,5 Prozent* Senderöhre 72,6 Prozent 
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31 Tage sind kein Jahr 
9,7 Prozent sind an Fehlzeiten für die 

Instandhaltung geplant. Bei 42 Kollegen 

dürfte das durchaus ausreichend sein, 

denn jede 'Fehlzeit bedeutet ja weniger 

Produktion. Die Dekadenkontrolle je¬ 

doch ergab jetzt, daß die Fehlzeit 14,2 

Prozent beträgt. 

Seid ihr euch schon darüber klar, 

was für Verlust entsteht pro Jahr? 

Was für Verlust dadurch entsteht, das 

wurde im Bereich Empfängerröhre jetzt 

gründlich errechnet. Durch Fehlzeiten¬ 

überschreitung sind 1961 in diesem Be¬ 

reich 63 000 Produktionsstunden ver¬ 

lorengegangen. Das entspricht der Ar¬ 

beitszeit von 28 Arbeitskräften, die bei 

mittlerer Qualifikation in dieser Zeit 

300 000 EF 80 hätten hersteilen können. 

Das ist fürwahr kein Ruhmesblatt, 

das man damit geschrieben hat. 

Ein Zwölftel des neuen Jahres liegt 

§§ hinter uns. Der Plananlauf war er- 

s folgversprechend. Bei oberflächlicher 

H Betrachtung kann man sogar schluß- 

§ folgern, daß sich die weiteren Mo¬ 

se nate ebenfalls gut anlassen. So zu 

§§ denken wäre allerdings sträflicher 

fg Leichtsinn. Die letzte Plankontrolle 

H offenbarte erneut unsere Schwächen, 

§§ denn s i e war noch nicht zielgerichtet 

§§ auf den Kampf um höchste Ergeb- 

H nisse. Wir müssen hier noch tüchtig 

ff lernen. 

Im Empfängerröhrenaufbau fehlte 

s zum Beispiel der Planausblick für 

g Februar. Das Produktionsaufgebot, 

= eingeschlossen der Wettbewerb, 

s wurde auf diesem Forum nicht aus- 

jg gewertet. In der Gitterwickelei wurde 

= die Kontrolle der Fehlzeiten ver¬ 

schwiegen. Im Meisterbereich Zim¬ 

mermann entwickelte man eine gute 

Methode. Die Zulieferabteilungen 

wurden zur Plankontrolle eingeladen, 

... 

Nach der dritten 

Dekaden-Plankontrolle 
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um mit ihnen den Schwierigkeiten 

der Materiallieferungen zu Leibe zu 

rücken. Zu kurz kam noch die Kon¬ 

trolle der eingeleiteten Maßnahmen 

nach der zweiten Dekadenkontrolle. 

In der Vorfertigung, besonders in 

der Teile- und Preßtellerfertigung, 

wurden nicht nur Stückzahl und Sor¬ 

timent registriert, sondern es wurde 

begonnen, die Maßnahmen des 

Planes Neue Technik zu kontrollieren. 

In der Katode und Wendelferti¬ 

gung liegen Schwächen im Kollektiv. 

In den Arbeitsgruppen der Katode 

liegen die Fehlzeiten zwischen 500 

bis 1000 Stunden je Kollektiv. Die 

Ursachen aber blieben im dunkeln! 

Im Bereich Bildröhre ist die vor¬ 

beugende Instandhaltung noch man¬ 

gelhaft. Es fehlte auch hier die Aus¬ 

wertung der Fehlzeiten und des Aus¬ 

schusses und seiner Ursachen. Die 

Bereichsleitung hat versäumt, die 

Kennziffern für Arbeitsproduktivität 

und Lohn in die Abteilungen zu 

geben. 

Auch dieses Mal gilt: Keinen Zeit¬ 

verlust dulden, mit dem ganzen 

Werkskollektiv noch exakter messen 

und schneller verändern. M. Die 

lilllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillll!lllll!l!illllllilllllll||HIIII!llll!lllllllllllllllllll!lllllllllllljilllllllililllllllllllllilill!!lllllllll!llillllllllllllllll!lll!llllll!l!l!llll!ll!llll!l!lllllll|||||||||||||!l|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||i^ 

•Io fSy 

•__l 
rC iCL i ‘ 

L i 
I f l aao 

□ L l 
I ( 

!_(_LI 
[_I 

BGL: „Verstehst du das? Noch immer keine Antwort auf Schiemann-Beschluß zu 

entdecken.. 

Dienstleistungen - wann und wo? 
„Wo bekomme ich meine Schuhe 

besohlt? Wohin kann ich meine Gar¬ 
derobe oder Wäsche bringen, um sie 
reparieren zu lassen?“ So haben oft 
die Kolleginnen gefragt. Unser Be¬ 
trieb hat mit einer Reihe von- Ver¬ 
sorgungseinrichtungen Verträge ab¬ 
geschlossen oder entsprechende Ein¬ 
richtungen in eigene Regie genom¬ 
men. 

straße 62 (Tel.: 63 31 90), täglich von 9 
bis 19 Uhr, außer sonnabends, wo 
um 16 Uhr das Geschäft geschlossen 
wird. Dienstag ist Ruhetag. Ferner: 
PGH Frisöre Oberschöneweide, Mathil¬ 
denstraße 12 (Tel.: 63 6155), montags 
geschlossen; Alt-Kopenick 19, am Rat¬ 
haus, (Tel.: 65 24 94), mittwochs ge¬ 
schlossen, und Blauer Salon, Köpenick, 
Schüßlerplatz (Tel.: 65 28 91), dienstags 
geschlossen. 

Arbeiterrorschlag 
ging verloren! 

Die technisch-ökonomische Kon¬ 
ferenz des Bereiches Bildröhre 
zeigte, daß die Kolleginnen und Kol¬ 
legen vorbildlich und kritisch bei 
der Vorbereitung und Durchführung 
mitgearbeitet haben, so daß — ob¬ 
wohl eine klare Konzeption des Lei- 
tungskoliektivs fehlte — die Konfe¬ 
renz ein Erfolg war. Im Mittelpunkt 
standen die sozialistischen Leitungs¬ 
prinzipien, das Produktionsaufgebot 

und der technisch-wissenschaftliche 
Fortschritt. 

Es wurde Antwort gegeben auf 
die Frage: Wie wird sich der wis¬ 
senschaftlich - technische Fortschritt 
konkret in unserem Bereich auswir- 
ken? Die Montagevorrichtung wird 
am 30. März als Versuchsmuster fer¬ 
tiggestellt sein. Die Automatisierung 
der Systemmontage (Vormontage) 
wird 1962 abgeschlossen, und die 
Automatisierung der Gitterwickelei 
aller Röhrenbetriebe der DDR wird 
durch eine sozialistische Arbeitsge¬ 
meinschaft gelöst. 

Das Problem „zielgerichteter Ver¬ 
besserungsvorschläge“ wird im Be¬ 
reich Empfängerröhre noch völlig 
ignoriert. Mit der Initiative der 
Werktätigen wird zuwenig gearbei¬ 
tet. So hat z. B. der Genosse Hart¬ 
wig (Vorfertigung) 1959 einen Vor¬ 
schlag — statt zwei- nur einmaliges 
Waschen der Glaskolben — einge¬ 
reicht. Auf Anfrage mußte der Ge¬ 
nosse Werk erklären, daß dieser 
Vorschlag in der Zwischenzeit spur¬ 
los verschwunden sei, aber die Lei¬ 
tung der Empfängerröhre hätte ihn 
ja schon abgelehnt (!), 

Viele Fragen wurden gestellt. Zum 
Beispiel: Wenn das Produktionsauf¬ 
gebot freiwillig ist, warum müssen 
wir uns dann anschließen? (Siehe 
unseren Kommentar Seite 1.) Nicht 
alles konnte geklärt werden. Es er¬ 
gibt sich daraus die Schlußfolge¬ 
rung für das gesamte Leitungskol¬ 
lektiv: Wir werden unseren Plan 
1962 nur erfüllen, wenn wir Klar¬ 
heit über das Aufgebot schaffen! 

Werner Griebner 

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Damen- und Herrengarderobe, 
Leib- und Haushaltswäsche werden täg¬ 
lich in der Zeit von 7 bis 9 Uhr und 
von 14 bis 15 Uhr (außer Dienstag 
nachmittag und Sonnabend) in der An¬ 
nahmestelle Waldow-, Ecke Steffel¬ 
bauerstraße entgegengenommen. Auch 
Herrenschuhreparaturen werden hier 
angenommen. Die Lieferzeit beträgt 
zwischen 8 und 14 Tagen. 14 Tage bis 
drei Wochen hingegen müssen Sie sich 
gedulden, um Ihre Wäsche schrank¬ 
fertig aus der obengenannten Annahme¬ 
stelle zurückzubekommen. Die An¬ 
nahmezeiten: Donnerstag von 10 bis 
12 Uhr und 13 bis 16.30 Uhr sowie frei¬ 
tags von 6 bis 8 Uhr. 

Textilien kaufen und Ihre Strümpfe 
reparieren lassen können Sie täglich 
von 8.30 bis 17 Uhr und sonnabends von 
8.30 bis 14 Uhr in der Verkaufsstelle ge¬ 
genüber dem Werkeingang. Die An¬ 
nahme der Strumpfreparaturen er¬ 
folgt allerdings nur montags. Merken 
Sie sich bitte diesen Tag gut! 

Mit Damenfrisören wurden Verträge 
abgeschlossen, und zwar mit der PGH 
Frisöre, Oberschöneweide, Edison- 

Ein modernes Märchen 
(das leider den Vorzug hat, wahr zu sein) 

Es war einmal... Halt! 
Das ist zwar der richtige 
Märchenanfang, aber in 
unserem Falle müßte es 
richtig heißen: Es gibt 
noch immer ... Das jedoch 
ist auch ein Märchen, wett 
es das nämlich gar nicht 
mehr geben dürfte. Doch 
Schluß der langen Vor¬ 
rede. Zur Sache: 

Es ist tatsächlich pas¬ 
siert, daß der Bereich 
Senderöhre auch in die¬ 
sem Jahr einen Plan er¬ 
hielt. Das ist kein Mär¬ 
chen. Einige meinten aller¬ 
dings, der Plan sei mär¬ 
chenhaft hoch. Aber da 

haben sie sich wirklich 
als schlechte Märchen¬ 
erzähler erwiesen. Der 
Plan ist zwar wesentlich 
höher als im vorigen Jahr, 
aber das ist, wie sich in¬ 
zwischen herumgespro¬ 
chen hat, wirklich notwen¬ 
dig, um nämlich den An¬ 
schluß an den Siebenjahr¬ 
plan zu schaffen. 

Nun begab es sich, daß 
sich in der Senderöhre das 
Produktionsaufgebot ent¬ 
wickelte, schon vor dem 

neuen Plan. Ganz andere 
Deute als Märchenerzähler 
haben mehr- und vielfach 
darauf hingewiesen, daß 
das Aufgebot geradezu 
dafür geeignet sei, höhere 
Pläne zu erfüllen. Aber, 
man soll es nicht glauben, 
das halten einige Funktio¬ 
näre im Bereich nun wirk¬ 
lich für ein Märchen. Sie 
erzählen mit und ohne 
hocherhobenem Zeigefin¬ 
ger, wenn man einen 
hohen Plan habe, könne 
man nicht Produktions¬ 

aufgebot machen, weil 
man sich um den Plan 
kümmern müsse. Und nun 
beginnt das wirkliche 
Märchen: Sie glauben das 
auch. 

Wir glauben das jeden¬ 
falls nicht, absolut nicht. 
Deswegen haben wir die¬ 
ses Märchen auch erfun¬ 
den. Wenn sich doch erge¬ 
ben sollte, daß es einer 
wahren Begebenheit um 
Bereichsleiter Genossen 
Diesing gleicht, dann 
möchten wir hiermit feier¬ 
lich betonen: Das lag in 
gar keinem Falle nicht in 
unserer Absicht. pp. 
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Wie wird man Erfinder? 
Patente nur eine Sache der technischen Intelligenz? / Von Patent-Ing. Herbert Scholz 

Wie schnell man zu 
einer Erfindung 
kommen kann, 
das hat in diesen 

Tagen der Kollege Ter- 
nick, ein Schlosser aus 
der Abteilung TT 5, be¬ 
wiesen. Er hatte davon 
gehört, daß die Kolben¬ 
halswaschmaschine in der 
Bildröhre, mit der die im 
Konus und Kolbenhals 
der Bildröhre verbliebene 
Lackschicht entfernt wird, 
die Ecken des recht¬ 
eckigen Kolbens nur un¬ 
genügend reinigt. Mit der 
Idee zu helfen, sah er sich 
am 28. Januar d. J. die 
Wascheinriehtung an. Als 
die dort arbeitenden Kol¬ 
leginnen ihn neckten, 
dachte er: „Ich werde es 
euch beweisen.“ 

Und er tat es auch. Er 
baute in kurzer Zeit ein 

Was.sei’zu f ü h rungs roh r 
mit einem Gelenk, einer 
biegsamen Verbindungs- 
muffe und einem tele¬ 
skopartigen Verlängerungsröhr, das Beispiel aus der Höhe der Vergütun- 
durch ein Abstandsglied bei der gen für die im letzten Jahr einge- 
Urehung des Röhrenkolbens durch führten Erfindungen hervor. Beträge 
den Wasserdruck ständig an der 
Konusinnenwand geführt wird. 

UM EINE FLASCHE SEKT GEWETTET 

und gewonnen: Kollege Horst Ternick, 
Schlosser im Maschinen- und Ofenbau 

bis zu 11 000 DM wurden an die ein¬ 
zelnen Erfinder ausgezahlt. 

In unserem Werk mit einer so 
großen Zahl, von hochqualifizierten 
Ingenieuren, Technikern, Meistern 
und Produktionsarbeitern ist es nicht 
ausreichend, wenn im letzten Jahr 
nur 47 Erfindungen angemeldet wur¬ 
den. Zwar haben wir in diesem Jahr 
bereits neun Erfindungen erhalten, 
doch es geht darum, die technisch¬ 
schöpferische Initiative aller Werk¬ 
tätigen zu fördern. 

Deshalb sollte jeder überlegen, wie 
er durch das Studium des Planes 
Neue Technik seine Arbeit verbes¬ 
sern kann. Am schnellsten sind seine 
Vorschläge in sozialistischer Gemein¬ 
schaftsarbeit zu lösen. 

Wenn wir die Schöpferkraft aller 

Werktätigen nutzen, dann werden 

wir auch ständig unseren Plan er¬ 

füllen und unsere Lebenslage rasch 

weiter verbessern. 

Hüte mb knapp 
Juristische Beratung 

Erstmalig auch in unserem Be¬ 

trieb: Sprechstunde der Richterin 

Kollegin Strohbach, Stadtbe- 

zirksgericht Köpenick. Vormer¬ 
ken: Freitag, den 9. Februar, ab 

14.15 Uhr im Gästeraum (2. Stock). 

Theaterbesuch einplanen! 

Karten für den Friedrichstadt- 

Palast sowie für das Metropol¬ 

theater für den 16. und 23. Fe¬ 

bruar können sofort bei der Kol¬ 
legin Schießer, Telefon 22 86, be¬ 
stellt werden. 

91,3 Prozent, aber ... 

Diese Planerfüllung der Sende¬ 

röhre wurde durch Ausschußsen¬ 

kung sowie durch Rückgewin¬ 

nung und Brauch barmadiung 

von wiedergewonnenen Röhrcn- 

teilen erreicht. Die Nichterfül¬ 

lung des Planes kommt mit auf 

Konto Vorfertigung, die nicht 

kontinuierlich zulieferte. 

Jetzt donnerstags 

Der „WF-Sender“ erscheint ab 

sofort jeden Donnerstagvormit¬ 

tag. Redaktionsschluß jeweils 

Sonnabend, 10.00 Uhr. Weitere 
Nachfragen sind an die Redak¬ 

tion, Telefon 23 22, zu richten. 

Mit dieser Einrichtung erreichte 
er, daß nunmehr ein einwandfreies 
Abspülen des Lackfilms im Kolben 
ermöglicht wird. Sein provisorisch 
gefertigtes Zuführungsrohr hat sich 
bereits gut bewährt und wird dem 
Werk einen hohen Nutzen bringen. 
Damit war die Entscheidung über 
21 eingegangenc Verbesserungsvor¬ 
schläge zu dieser von der Haupt¬ 
abteilung Neue Technik gestellten 
Aufgabe leicht zu treffen. 

Erfindung wird patentiert 
Daß es dem jungen Arbeiter mit 

Seinem Vorschlag gelang, nicht nur 
e>ne technische Vervollkommnung zu 

^reichen, sondern gleichzeitig eine 
Erfindung zu machen, die bereits 
beim Patentamt eingereicht werden 
konnte, ist besonders hervorzuheben. 
Sein Verdienst ist es, daß er nicht 
et-wa „Glück“ gehabt hat, wie manche 

Kollegen meinen, sondern daß er den 
technischen Vorgang in der Maschine 
Senau studiert hat und durch die 
Analyse zu der Lösung kam. 

In der Auseinandersetzung mit der 
e'genen Arbeit entwickelt der 
Mensch auch sich selbst; seine Fähig¬ 

keiten wachsen mit den Aufgaben. 
Deshalb sollten alle Kollegen unse¬ 
res Werkes ebenso zielbewußt an die 
Verbesserung ihrer Arbeit heran- 
Sehen. 

Was kennzeichnet denn die 
Neuerertätigkeit, die zu einer Er¬ 
wartung und zu einem Patent führt? 

»st eine technisch-schöpferische Lei- 
s Un8. mit der unmittelbar ein ge- 

SeHschaftIiches Bedürfnis befriedigt 
und die der Gesellschaft einen 

* komischen Nutzen bringt. Jede 
eWe technische Weiterentwicklung 

bei den hohen Produktions- 

är r unserer Erzeugnisse zu einem 
0ßen Nutzen führen. Das geht zum 

I 
Das aktuelle 

„Senders-Interview 

„Genosse Krüger, wie wird der 
g Wettbewerb um die Ziele des 
= Produktionsaufgebotes geführt?“ 

„Zur Zeit läuft beides nebenein- 
S" anderher. In den Richtlinien für den 
§! innerbetrieblichen sozialistischen 
M Wettbewerb im I. Quartal 1962 hat 
= die Kommission auf folgende Schwer- 
H punkte den Wettbewerb orientiert: 

1. Sortimentsgerechte Erfüllung des 
H Produktionsplanes, 2. Einhaltung des 
H geplanten Durchschnittlohnes und 
g der vorgegebenen Ausschußkennzif- 
g fern, 3. Unterschreitung der beein- 
H flußbaren Fehlzeiten, 4. Erfüllung der 
g geforderten Steigerung der Arbeits- 
g Produktivität und 5. Durchsetzung 
g des wissenschaftlich-technischen Fort- 
g Schritts durch strikte Beachtung der 
g Arbeitervorschläge. 

Meine Bemühungen, den Wett- 
s bewerb nach Maß entsprechend den 
Üj Zielen des Produktionsaufgebotes zu 
s führen, scheiterten bisher daran, daß 
|§ von keiner Stelle, beim Werkleiter 
§ angefangen, die genauen Ziffern 
H über das Wachsen der Arbeits- 
M Produktivität und des Durchschoitt- 
M lohnes zu erholten sind.“ 

„Das ist der Hauptmangel, Ge¬ 
ll nosse Krüger?“ 

„Ja! Hinzu kommt allerdings, daß 
g die Kommissionen für Produktions- 
g massenorbeit in den AGL noch nicht 
g zufriedenstellend arbeiten. Aber 
g auch die Wirtschaftsfunktionäre 
g gehen noch von der falschen Vor- 
g Stellung aus, daß wir den Plan doch 

Endlich nach MaB! 
Wir sprachen mit Erich Krüger, 

Vorsitzender der Kommission Produktionsmassenarbeit 

m 

GENOSSE ERICH KRÜGER 
UNSER GESPRÄCHSPARTNER 

nicht erfüllen, und sie orientieren 
von vornherein auf Plan unter- 
erfüllung. Hier ein Beispiel: 

In der Senderöhre wurde im Wett¬ 
bewerbsvertrag für das I. Quartal 
1962 festgelegt, daß bei Planerfül¬ 
lung (wertmäßig) die gesamte Wett¬ 
bewerbssumme ausgezahlt wird, aber 
bei 95 Prozent gäbe es entsprechend 
weniger! Unterzeichnet war dieser 
Vertrag vom Bereichsleiter Die- 
sing, von dem Verantwortlichen 
der AGL und dem Hauptbuchhalter 
sowie dem Arbeitsdirektor!" 

„Was muß also getan werden, 
um den Wettbewerb richtig zu 
führen, das heißt, nach Maß und 
den Erfordernissen des Produk¬ 
tionsaufgebotes entsprechend?“ 

„Es ist notwendig, allen Beteilig¬ 
ten die politische Bedeutung des 
Produktionsaufgebotes zu erklären, 
damit der Wettbewerb politisch ge¬ 
führt werden kann. Bisher wurde er 
das nicht. 

Bei der Auswertung der Wett¬ 
bewerbe werden wir immer danach 
fragen: Was hat uns gehemmt, den 
Wettbewerb richtig zu führen, was 
haben wir falsch gemacht und wel¬ 
chen ökonomischen Nutzen hat un¬ 
ser Wettbewerb gebracht? Die wich¬ 
tigste Kennziffer in unserem Wett¬ 
bewerb ist die Planziffer. Deshalb 
müssen wir van den Verantwort¬ 
lichen in den Bereichen fordern, daß 
sie umgehend die Zahlen über das 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
im Verhältnis zum Wachsen des 
Durchschnittslohnes bekanntgeben! 
Bei den Dekadenplankontrollen muß 
Zwischenbilanz gezogen werden: Wo 
stehen wir, was haben wir zu tun? 
Wir haben auch Versäumtes nach¬ 
zuholen: Der Beschluß der Gewerk¬ 
schaftsgruppe Schiemann zum wis¬ 
senschaftlich-technischen Fortschritt 
muß mit eingehen in unseren sozia¬ 
listischen Wettbewerb. 

Ich hoffe, dem ,WF-Sender' in 
Kürze erste Ergebnisse mitteilen zu 
können." 

www.industriesalon.de
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Warum kein Leistungsvergleich in der BildröhrenJinpe? 

nungssystem noch einmal zu über¬ 
prüfen und nach Möglichkeit zu ver¬ 
einfachen, ohne daß die Genauigkeit 
darunter leidet. 

Aber bleiben wir bei dem Problem 
..ehrlich sein“. Dazu gehören ja noch 
weitere Faktoren. Ehrlich sein heißt 
and» ehrlich arbeiten, sich selbst 
ständig bei der Arbeit überprüfen. 
Man kann es nicht dulden, — dazu 
müssen sich die einzelnen Brigademit¬ 
glieder erziehen, — daß eine nicht ein¬ 
wandfrei cingeschmolzene Röhre an 
die Pumpe geliefert wird. Oder, daß 
beim Einhängen in die Pumpe fest¬ 
gestellt wird, die Röhre hat einen 
Fehler, aber eventuell bekomme ich 
sie doch über die Runden. Vielleicht 
denkt die Kollegin Jung einmal 
darüber nach (die anderen sollten es 
auch tun), daß sie mit solch einem 

nähme — ohne Schutzbrille an. Wie 
oft gibt es Schnittverletzungen, die 
vermieden werden könnten, wenn 
die dafür vorgesehenen Schutzhand¬ 
schuhe benützt würden. All diese 
Unachtsamkeiten fördern 
die Fehlzeiten und den Aus¬ 
schuß, dabei steht in jedem Bri- 
gadekompaß: Wir halten die Bestim¬ 
mungen ein. 

Solche Mängel lassen sich am 
besten beseitigen, wenn gegenseitig 
die Erfahrungen ausgetauscht wer¬ 
den. „Das A und O, um unsere Arbeit 
so zu leisten, daß wir jederzeit vor 
unserem Staat geradestehen können, 
ist das Kollektiv. Wobei auch bei uns 
noch einiges zu verändern ist.“ Die 
Genossin Gertrud R e s c h k e, die 
uns das sagte, ist eine vorbildliche 
Arbeiterin in der Brigade „7. Okto- 

setzungen schaffen, die Kennziffer!'; 
des Siebenjahrplanes am Ende dcs 
Jahres zu erreichen.“ Diesen gute''; 
Hinweis gab der Genosse HorS'j 
Forsch. 

Also Erfahrungsaustausch. Die er 
sten Schritte, den Erfahrungsaustausd1 
lebendig zu gestalten, wurden getaf' 
Mit Vereinbarung der Abteilung^- 
leitung erklärten sich drei Kollege'1 
aus dem „7. Oktober“ bereit, bei de" 
„Luniks“ zu arbeiten. Horst T y k v e * 
Leiter der Brigade „Lunik“, hat noch 
nicht verstanden, worum es geh4’ 
„Sie sind ja nur hier, weil in ihr®1 

‘ Schicht die Einschmelze ,eins‘ nid’1 
läuft und sie dort nichts zu tu,, i 
haben“, meinte er. Dabei fand in die' 
ser Zeit bereits ein Brigadenachmit': 
tag statt, an dem die drei vom „7. OK'! 
tober“, u. a. der Brigadier L'JIZ| 

r-r 

HORST FORSCH: „...Mehrere Arbeits¬ 
gänge zu beherrschen, ist in unserer 

Brigade Prinzip ...“ In einer Abteilung mit drei 
Brigaden, die an den Aggre¬ 
gaten die gleiche Arbeit ver¬ 

richten, gibt es unter¬ 
schiedliche Ergeb¬ 
nisse. Im Monat Januar 1962 
ergab sich folgender Vergleich: 

„7. Oktober“ 
108 Prozent Planerfüllung 

„10. Jahrestag“ 
103,5 Prozent Planerfüllung 

„Lunik“ 
99,8 Prozent Planerfüllung 

Woran liegt das? 

Im Ausschuß gibt es keinen 
allzu großen Unterschied zwi¬ 
schen den einzelnen Brigaden: 
Im Durchschnitt liegt die Bri¬ 
gade „7. Oktober“ am niedrig¬ 
sten. Fakt ist, daß die ein¬ 
gegangene Verpflichtung im 
Produktionsaufgebot, den Aus¬ 
schuß um ein Prozent unter der 
vorgegebenen Norm zu halten, 
nicht erfüllt wurde. 

Obwohl sich in der Vergangenheit 
alle drei Brigaden verpflichteten, sich 
gegenseitig dieErfahrungen zu vermit¬ 
teln, blieb das mehr oder weniger 
eine papierne Angelegenheit. Keine 
Brigade wußte von der anderen, wel¬ 
che Schwierigkeiten sie hat. Zeigten 
die täglichen Kontrollen, daß zum 
Beispiel die Brigade „7. Okober“ 
einen sehr niedrigen Ausschuß hatte, 
so war die Meinung der anderen: Die 
haben nicht ehrlich abgerechnet, die 
haben Ausschußröhren als gute Röh¬ 
ren geliefert! Statt gegenseitiges 
Vertrauen herzustellen, wurde 
durch subjektive Meinungen die Ent¬ 
wicklung zum sozialistischen Kollek¬ 
tiv gehemmt. In der Vergangenheit 
war das Abrechnungssystem auch 
dazu angetan, den Ausschuß zu ver¬ 
schleiern. Nachdem nun nur noch 
die Systeme als Grundlage zur Ab¬ 
rechnung dienen, ist der Faktor der 
Verschleierung so gut wie ausge¬ 
schaltet. Es kommt zwar immer noch 
vor, daßvdie Protokolle nicht mit dem 
tatsächlichen Ausschuß übereinstim¬ 
men. Notwendig wäre, das Abrech- 

Das „A“ und „0“ 
ist ehrlich sein 

Jp 

ö 

be- 

Arbeitsstil nicht nur die Brigade, 
sondern auch sich selbst betrügt. Der 
Begriff ehrlich arbeiten schließt auch 
ein, daß man die Schicht so übergibt, 
wie man sie zu übernehmen wünscht. 
„Wir müssen immer erst zu Schicht¬ 
beginn den Schmutz von den „Lu¬ 
niks“ wegräumen“, sagte uns Ingrid 
Forsch. „Immer wieder haben wir 
es ihnen gesagt, aber sie nehmen 
keine Notiz davon.“ 

Ebenfalls zum ehrlich Arbeiten ge¬ 
hört, daß alle Arbeitsvorschriften 
und Arbeitsschutzbestimmungen ein¬ 
gehalten werden. Man trifft immer 
wieder Kolleginnen und Kollegen — 
da macht keine Brigade eine Aus- 

ber“. Gerade sie hat viel dazu bei¬ 
getragen, daß sich diese Brigade 
wirklich zu einem sozialistischen Kol¬ 
lektiv herausbildete. 

Der Schwerpunkt in der Pumpe 
bleibt nach wie vor: Senkung des 
Ausschusses. „Um unsere 1961 nicht 
erfüllte Verpflichtung im Produk¬ 
tionsaufgebot 1962 wirklich zu erfül¬ 
len — nämlich den Ausschuß um 
ein Prozent zu senken —, müßten be¬ 
sonders die Brigadeleiter, die FDJ- 
Gruppenleiter, die Vertrauensleute 
gemeinsam mit den Genossen der 
Parteigruppe sich an einen Tisch set¬ 
zen und beraten, wie wir unseren 
Kompaß einstellen müssen, damit 
wir als Jugendabteilung alle Voraus- 

t. - gutes Durchschnittsniveau 

^ setzt sich nun der wissen- 
jß^tlich-technische Fortschritt in 
w®1- Abteilung durch? Alle Maschi- 
j, Und Aggregate sind neu, und es 

Adam, teilnahmen und ihre keine langjährigen Erfah- 
’ ct£ rTmf■yHpm wiirrlpr) in «Pfll 

rungen auswerteten. So konnten 
feststellen, daß der 
die Zügel nicht straff ge'en .. . , ^ 

e, tt „ „ u „ + daß* U'hgereicht, die einen okonomi nug in der Hand hat und "“aien jü . ^ ^ ■ v. tt . , ,. „ ,, ____TTictdfc 1 Nutzen und technische Ver¬ sieh die Kollegen gegenseitig nie ess , , , ., . . 
achten. Voraussetzungen, die e.n^ngen brachten. Aber noch im- 

j r/' n i i, 8lkt es Reserven, die besonders gutes Kollektiv auszeichnen. Urou Tr , , 
^ 1 Verbesserungsverschlage aus- 

Der Abteilungsleiter, ^en . ^öpft werden können und die 
Abel, erklärte, daß auch die A e nachweisliche Steigerung der 
lungsleitung den gegenseitigen j J^itsproduktivität zur Folge haben. = 
fahrungsaustausch nicht genüge ^ Adam meint, daß die Hinweise, == 

^ ;Werte. Trotzdem wurden in den 

Brigadief,iA?an§eHen drei Jahren bereite eine 
von Verbesserungsvorschlä- 

ehf'^t 
‘ken und Vorschläge der Arbeiter =jj= unterstützt hat. 

„Wir werden die Ergebnisse genügend beachtet werden. Da 
sorgfältig auswerten und daraus 
tere Vorschläge den Brigaden unter |. “I Kollegen Quies vorgeschlagen, __ 
breiten, wie wir in kürzester Zeit el^0 Systeme nicht mehr in Kästen, = 

n m Transportwagen zu beför- = 
Dieser Vorschlag wurde abge- sss 

1angeblich entspricht er nicht §== 
Vorgeschriebenen Technologie == 

Schützt die Systeme nicht vor == 
| Cutz. Nach Meinung der beiden == 

’icht en rkese Begründung 

Produktionsaufgebot ver- == 
^.khteten sich die Brigaden, je ||j 

Arbeitskraft an den Pum- HH 
l Automaten einzusparen, wenn |H 
f^'himte Voraussetzungen er- g| 
| ‘ würden — schnellerer Um- Hi 

des Bandes usw. Die Kalle- ^ 
*eih ^°ben zwar die Arbeitskraft ^ 
(gespart, ihre zu Recht beste- s|| 
hidi n Forderungen wurden = 
Abi er^Ht. Wenn der Genosse ^ 

feststellt, daß es noch immer ^ 
das richtige Verständnis für = 

Sos Produktionsaufgebot gibt, = 
K ."ifft das nicht nur für einige ^ 
lu"egen aus den drei Brigaden ^ 
r ■ Auch die für derartige Forde- == 
en?nen Verantwortlichen sollten ^ 
d rj^h begreifen, daß das Pro- 

''fionsaufgebot alle angeht! ^ 

“id D KON.GSMANN, Brigade „Lunik“, |gi 
t0b6r„ *Ph Stolzenburg, Brigade „7. Oft- == 

r • beim Erfahrungsaustausch am 
^'Pelzautomaten 

zum Beispiel von ihm und == 
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LESEN BILDET und macht 

Freude! Seit über sechs Jahren 

ist Renate Konetzki, Gütekon¬ 

trolleurin in WG 2/707, ständige 

Leserin unserer betrieblichen 

Gewerkschaftsbibliothek. „Ein 

gutes Buch bietet Entspannung", 

sagte Renate. Sie bevorzugt 

Leonhardt Frank („Links, wo 

das Herz ist", das war gutlf 

und Lion Feuchtwanger („Goya" 

muß man gelesen haben!) und 
historische Romane. — Was be¬ 

vorzugen Sie? 

ENDSTATION: 

Seit drei Wochen diskutieren 
wir in unserer Zeitung mit vielen 
Kolleginnen und Kollegen, um 
dem Thema „Endstation Koch¬ 
topf“ auf der Spur zu bleiben. 
Manches Für und Wider gibt es 
dabei. Die Mehrzahl entschied 
sich jedoch für Qualifizierung, 
für das Mitplanen, Mitarbeiten, 
Mitregieren. Heute ziehen wir eine 
erste Zwischenbilanz und lenken 
gleichzeitig auf weitere Probleme. 
Mir liegt dabei die Meinung der 
Kollegin Ilona Peters am Her¬ 
zen, die „Geld verdienen will, bis 
es zum Heiraten reicht“. Eine 
Meinung, der von vielen Frauen 
zu Recht widersprochen wurde. 
Mein Standpunkt ist: Die Stel¬ 
lung der Frau in unserer Gesell¬ 
schaft unterscheidet sich wie Tag 
und Nacht von der Stellung der 
Frau im Kapitalismus. Ich kenne 
das noch aus eigener Erfahrung! 

Zwischenbilanz 
hinauswarf, erträumten viele Frauen, Frau in der kapitalistischen Unord- 
in einer „guten Heirat“ die gesicherte nung liegt. 
Existenz zu finden. Sie waren und 

Das gilt auch 
für Mädchen 

Gemeinsam mit den Frauen sol¬ 
len Pläne ausgearbeitet und 
durchgeführt werden, die zur 
sinnvollen Freizeitgestaltung für 
die Frau führen. Damit könnten 
gleichzeitig die Wünsche vieler 
Frauen nach künstlerischer 
Selbstbetätigung in Laienchören 
und -theatern, in Musikgruppen 
und Zirkeln für Literatur, Male¬ 
rei, bildende Kunst usw. besser 
erfüllt werden. 

(Aus dem Kommunique des 
Politbüros des Zentralkomitees 
der SED „Die Frau — der Frie¬ 
den und der Sozialismus“) 

Schon als Kind habe ich mich dar¬ 
über geärgert, daß, wenn Mutter sich blieben jedoch auch da Untergeoid- 

Seit je hat die Arbeiterbewegung, 
und in ihren Reihen viele mutige 
Frauen, für die Würde und die 
Gleichberechtigung der Frau ge¬ 
kämpft. In Clara Zetkin, Rosa Lu¬ 
xemburg und anderen hervorragen¬ 
den Führern der Arbeiterbewegung 
verehren wir die Wegbereiter des 
neuen Lebens der Frau in unserer 
Republik. Ein Prinzip der Politik 
unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates, 
ist es, die Persönlichkeit der Frau, 
ihre Fähigkeiten zu fördern und zu 
entwickeln. Gesetze und eine Reihe 
Maßnahmen sind gegeben, um allsei¬ 
tig die gleichberechtigte Mitarbeit der 
Frau zu sichern. Wer von uns möchte 
heute so unmodern sein und das 
Ideal darin sehen, sich „vom Manne 
ernähren“ zu lassen? Oder die Arbeit 
als vorübergehende Verdienstquelle' 
zu betrachten? Täglich beweisen wir 
Frauen es durch unsere Arbeit selbst, 
wie überlebt und verstaubt eine 
solche Ansicht ist. 

Modern sein! Der Sozialismus ist 
modern, mit ihm schaffen wir das 

an einer „Männerunterhaltung“ be- nete im ökonomischen, aber auch im bessere Morgen, die friedliche, gluck 
” ___ _i_j.it_ n_ a. __.u liVTro. 7iiTriinft nnc^rp«; Volkes. Da! liehe Zukunft unseres Volkes. Das 

Morgen aber steht im Zeichen der 
teiligen wollte, ;hr prompt das Wort rechtlichen Sinne. Auch eine noch so 

JS’&J'SS 'S jrüfÄ £™niibe„to„“?„?d,fS-üb“; Technik, der WiMen.ch.It und erMf- 
“k.,“ SS Äenn” hinwe.iiu.cben, daß die D.-.achen 
nahm ich mir vor, daß mir so etwas für die zweitrangige Stellung der feld. Noch stehen wir am Beginnen. 

nie passieren darf Damals in der qualifizieren, um nicht passiver Betrachter, sondern aktiver 
Zeit der Herrschaft der Kapitalisten, 1 . , ,, „„ mit 
setzte sich die rechtlose Stellung der Gestalter zu sein. Und alle Hemmnisse schneller zu uberwinden, imt 
Frau im öffentlichen Leben und im Vorurteilen gegenüber der Stellung der Frau rasch zu brechen um 
Betrieb auch in der Familie fort/ Und Bewußtsein aller Frauen und Mädchen zur vollen Entfaltung zu 
weil im Beruf die Schranke der Ge- bri das ist die Aufgabe, die das ZK der SED mit dem Kommu- 
sellschaftsordnung der Frau eine un- . , ’ „ , „ . , . , ,_uns stellt. 
tergeordnete Rolle zuwies, sie hebe- mque „Die Frauen der Fne en ui « - nWeler 
big in die Produktion zwang oder Margarete Diegeler 
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Vorübergehend unf,bedacht" 
Sorgen der GST, Sektion Motorsport 
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KARIN SCHUNN, BGL-Sekretärin: Die 
Wühlratten des Schöneberger Senats 
müssen bestraft werden! Die Unter¬ 
tunnelung der Bahnhofsanlage Wol- 
lankstraße ist eine unerhörte Provo¬ 
kation gegen die Deutsche Demokrati¬ 
sche Republik. Sie verletzt nicht nur das 
Völkerrecht, sondern auch die eigenen 
Westberliner Gesetze. Der Senat, der 
den Ratten Beifall spendet, richtet sich 
dadurch selbst! 

Unser Stützpunkt auf dem AFO-- 
Gelände, Slabystraße, wurde uns 
Ende 1960 gekündigt. Trotz aller 
Bemühungen war es nicht möglich, 
für uns eine Unterkunft zu bekom¬ 
men. Wir blieben also im Stützpunkt, 
bis uns von AFO das Dach abgeris¬ 
sen wurde, so daß sich Kräder, 
Werkzeug, Material und Möbel zwei 
Tage im Regen befanden. Wir be¬ 
kamen dann in der Steffelbauer- 
straße bei alten Leuten einen halb 
verfallenen, unihedzbaren Welilblech- 
schuppen und einen Raum innerhalb 
des Wohnhauses vor übe rgehend zu- 
gewiesem — wir sind heute noch dort! 
Es war für uns also kein guter Jah¬ 
resanfang. 

Nach der Mitgliederversammlung 
gingen wir daran, unsere Kräder 
einsatzbereit zu machen. Viele Stun¬ 
den wurde gebaut, um sie zur tech¬ 
nischen Jahresüberprüfung vor stel¬ 
len zu können. Die Kunstgnuppe 
nahm mit den anderen Kameraden 
geschlossen an der Demonstration 
zum 1. Mai 1961 teil und zeigte am 
Nachmittag in der Pionierrepublik 
„Ernst Thälmann“ ihre Darbietungen. 

Wir machten Ausfahrten, so zum 
Beispiel nach Schwedt (Oder), Eisen-- 
hüttenstadt, Sehlaubetal usw. Auch 
zu Pfingsten, beim Treffen der Ber¬ 
liner Jugend in Storkow, waren wir 
zu finden. Im zweiten Halbjahr ließ 
die Aktivität nach. 

Wie wir wissen, hat die GST jetzt 
besondere Aufgaben zu erfüllen. So 
stehen unsere Sonder- und Einsatz¬ 
gruppen seit dem 13. August 1961 
Seite an Seite mit den Kampfgrup¬ 
pen und den bewaffneten Kräften 
der DDR, im Kampf um die Erhal¬ 
tung des Friedens. 

Nach der Wahl wird ein genauer 
Arbeitsplan aufgestellt. Der Kame¬ 
rad Peter Schwabe wird die Kunst¬ 
gruppe neu auf bauen und versuchen, 
ihre Leistungen zu steigern. Wir 
werden das Mehrkampfieistungsab- 
zeichen und das Schießabzeichen er¬ 
werben. Die Fahrschule füfhrt in 

diesem Jahr zwei Lehrgänge durch. 
Wer mehr erfahren oder mitmachen 
möchte, kann sich dienstags und 
donnerstags ab 16.00 Uhr auf dem 
Stützpunkt melden. 

Gerhard Kumbier 

Sektionsleiter Motorsport 

Gegenseitige Kontroile ? 
Mit Sockelfehler ins Sperrlager / Nicht so oft wechseln! 

Seit August vorigen Jahres arbeitet der Genosse Alfred Rietschel 

vom Flugzeugwerk Dresden in sozialistischer Hilfe in unserem Betrieb. 

Alfred Rietschel hat wesentlichen Anteil an der Bildung der Brigade 
„XXII. Parteitag“. Heute schreibt er uns: 

Unsere Verpflichtung, die Ausfall¬ 
quote zu senken, wollen wir natür¬ 
lich erfüllen. Da wir als sozialisti¬ 
sche Brigade im Sperrlager Bild¬ 
röhren aber nicht unmittelbar pro¬ 
duzieren, sehen wir unsere Haupt¬ 
aufgabe darin, einwandfreie Bild¬ 
röhren an die Gütekontrolle auszu¬ 
liefern. Bei unseren Kontrollen stell¬ 
ten wir fest, daß ein Teil der 
Ausfälle auf Sockelfehler zurückzu¬ 
führen ist. Das liegt unserer Mei¬ 
nung nach vor allem daran, daß 
ständig die Sockler wechseln oder 
daß die Kollegen nicht mit der nöti¬ 
gen Sorgfalt ihre Arbeit tun. 

Erschwerend für die Sockler ist, 
wie wir wissen, die schlechte Ein¬ 
schmalze. Genosse Zdllmer, Ein¬ 
schmelzer, kritisierte zu Recht in der 
letzten Ausgabe des „WF-Sender" 
die Verantwortlichen. Auch wir als 

Brigade, die um den Staatstitel 
kämpft, haben den Abteilungsleiter 
und die Meister unterrichtet und 
fordern, Maßnahmen einzuleiten, 
damit diese Zustände beseitigt 
werden. 

In unserer Brigade gab es darüber 
Auseinandersetzungen, ob es richtig 
sei, daß wir die Arbeit anderer kon¬ 
trollieren. Einige Brigademitglieder 
meinten, das stehe uns nicht zu. 
Aber wir sind letztlich übereinge¬ 
kommen, daß sich jeder an seinem 
Arbeitsplatz für die Arbeit verant¬ 
wortlich fühlen muß. Wir wollen 
eine sozialistische Brigade werden, 
da können wir doch nicht die 
Augen verschließen, wenn 

wir Fehler erkennen, die uns alle, 

unseren Staat und jeden einzelnen 
schädigen! 
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Vor Begeisterung, daß nach der Kritik im „WF- 
Sender“ der Paternoster wieder läuft, schrieb uns 
Heinz Schulz aus dem Zirkel schreibender Arbei¬ 
ter folgende Verse: 

Willst von Stock iu Stock du eiln, 
steije in den Patanosta. 
Loof die Treppen nich, die steiln, 
Mut und Schwung und Zeit bloß kost’a. 

Brauchst ihm janich zu bezahln, 
denn er zahlt dir’t selba heim, 
kannst dir ruft und runta aaln, 
Hauptsache, du traust dir rein! 

Kommste früh mal spät zum Schachte, 
springste rin mit große Hast, 
iss et ooch schon halbe achte, 
macht’a gleich daruff schon Rast. 

Beene kieken raus im dritten 
und der Kopp im vierten Stock. 
Leide du, wie andre litten, 
hat keen Zweck, ooch wenn de kochst. 

Still und starr und stumm nu steht’a, 
und et dreht sich ooch keen Rad. 
Det wird spät und imma späta; 
lech dir eens und schiel ihm wat. 

Wenn dein Chef ooch uff dir wartet, 
fasse dir und hoffe kalt, 
daß’a bald mal wieda startet. — 
!s doch höhere lewalt! 

£s aulwatieu 

... vom kaufmännischen Bereich 

Genosse Justmann auf die Kritik an 

der Beschaffung von Arbeüsschutz- 

mitteln („WF-Sender“ Nr. 3/62): 

200 Paar Leder-Fingerhandschuhe 
sind eingetroffen. 

... der Sekretär der FDJ, Genosse 

Werner Bartel, und lieferte dazu den 

entsprechenden Artikel, den wir in 

unserer nächsten Ausgabe ver¬ 

öffentlichen. 

Spitze fiie DtikUÖulvi 

Qualifizierungsmöglichkeiten für 

Schichtarbeiter forderten die Kolle¬ 

gen auf dem Jugendforum des Be¬ 

reiches Em pfängerröhren (Sender 

Nr. 4). Verantwortliche der TBS, wo 

bleibt eure Antwort? 

Angesprochen wurde im letzten 

„WF-Sender“ Genosse Levermann, 

stellvertretender Bereichsleiter in 

der Spezialröhre, was tust du als 

Genosse an deinem Arbeitsplatz! 
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...UND DANN HÄTTE ICH GERN ... drei Pfund Solz, 

ein Stück Seife und ... nun muß aber unser kleiner Kunde 

erst einmal nachdenken. Wie man sieht, wird in diesem 

„Geschäft" schnell und gut bedient. Wo das Geschäft ist, 

wollen Sie wissen? — In unserem Kindergarten! 

www.industriesalon.de



... und am Abend in den Klub 

(Teuereifer für Revue 
S KULTURHAUS BALD MIT NEUEM FESTSAAL 

VIELE MÖGLICHKEITEN KULTURELLER 
ARBEIT NUR WENIG GENUTZT $ JUNGE UND 
ALTE TALENTE NOCH NICHT ENTDECKT 
• VOLKSKUNSTZIRKEL TRETEN MEHR ALS 
BISHER AN DIE ÖFFENTLICHKEIT 

turhaus — eine Möglichkeit für un¬ 
sere Kollegen, auch einmal außer¬ 
halb des häuslichen Badezimmers 
oder der Kantine zu singen? Ein 
Kochzirkel für frischgebackene Ehe¬ 
frauen und -männer, ein Kosmetik¬ 
zirkel und einer für Gesellschafts¬ 
tanz stehen auf dem Perspektivplan. 

Mehr an die Öffentlichkeit 
Die arbeitenden Gruppen werden 

mehr als bisher an die Öffentlichkeit 
treten, um noch mehr Belegschafts¬ 
mitglieder zur Mitarbeit zu gewin¬ 
nen, So wird zum Beispiel der 
Schneiderzirkel eine erste kleine 
Modenschau mit selbstgeschneider¬ 
ten Modellen im Rahmen eines 
Frauennachmittags am 22. Februar 
1962 starten. Das Tanzorchester wird 
ab Mai 1962 mindestens einmal im 
Monat ein Unterhaltungskonzert 
veranstalten. 

Der in diesen Tagen gebildete 
Klubrat, dem Vertreter sämtlicher 
gesellschaftlicher Organisationen un¬ 
seres Betriebes angehören, wird es 
ebenso wie die Kulturkommission 
der BGL als eine der wesentlichsten 
Aufgaben betrachten, die Kollegin¬ 
nen und Kollegen mehr als bisher 
für die kulturelle Selbstbetätigung 
zu gewinnen. Es gibt viele Talente 
im Werk. Wer von den Genossen 
hat wohl nicht gestaunt, als sich 
beim geselligen Beisammensein im 
Anschluß an die Parteiversammlung 
der Parteisekretär, Genosse Hube, als 
talentierter Vortragskünstler ent¬ 
puppte? 

Muß Selbstverständlichkeit 
werden 

Es verlangt niemand, daß etwa 
der Werkdirektor beispielsweise 
Mandoline spielt, nur um sich kul¬ 
turell zu betätigen. Es muß jedoch zu 
den selbstverständlichsten Pflichten 
unserer Funktionäre von Partei und 
Gewerkschaft gehören, bei ihrer 
täglichen Arbeit mit den Menschen 
mit den Kolleginnen und Kollegen 
über die Möglichkeiten der kulturel¬ 
len Selbstbetätigung zu sprechen und 
sie für die Mitarbeit in unseren 
Volkskunstgruppen und Zirkeln zu 
interessieren. Wolfgang Knopp 

m 
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Mit Feuereifer sind die Kollegin¬ 
nen und Kollegen unsererVolkskunst- 
gruppen und Zirkel gegenwärtig da¬ 
bei, sich auf die Revue vorzuberei¬ 
ten, die anläßlich der Einweihung 
unseres Festsaales am X. Mai 1962 
über die Bühne gehen wird. Ob es 
sich um die Kinder unserer Kinder¬ 
tanzgruppe handelt, die kleine Tanz¬ 
spiele und Nationaltänze aufführen 
Werden, ob es die Kollegen unseres 
Tanzorchesters und unserer Bläser¬ 
gruppe sind, die sich mit musikali¬ 
schen Einlagen produzieren, ob es 
die Frauen unseres Schneiderzirkels 
sind, die beim Nähen der Kostüme 
helfen werden, oder unsere Kaba¬ 
rettgruppe, alle sind mit Freude und 
Begeisterung bei der Sache. 

Nachwuchssorgen 
Bedauerlich ist, daß fast alle un¬ 

sere Interessengemeinschaften Nach¬ 
wuchssorgen haben. Dabei bieten der 
Foto- und Schmalfilmzirkel, die 
Kindertanzgruppe, Bläsergruppe, 
Tanzorchester, Saxophon-Lehrgang, 
Sehneiderzirkel, Kabarettgruppe, 
Schach-, Philatelie- und Skatzirkel 
viel Möglichkeiten kultureller Selbst¬ 
betätigung, Außerdem probt der 
Chor des VEB TRO regelmäßig ein- 
hial in der Woche bei uns im Kul- 

Treffpunkt 
Kulturhaus 

Film 
9. bis 15. Februar 1962 läuft der 

iB 111 »Tanz am Sonnabend“ und vom 
his 18. Februar 1962 der Film „Nur 

eine Frau“. 

Familien-Programm FATA MORGANA. S o o o könnte es sein, wenn die Instrumente unseres Klubs 
Sonntag, 11. Februar 1962, 15.00 Uhr- n'cht mangels Interesse zum ewigen Winterschlaf verurteilt wären. Ewigen? Haben 

»Wo der Teufel nicht hinkann“ Sie kein Interesse, sich bei froher Musik zu entspannen? 

Ernstes, Heiteres und 
Besinnliches — 

erzählt von Franz Dünsch 

Nicht nur, wer eine Reise tut, sondern 
auch wer Kulturhausleiter ist, kann 
etwas erzählen. Viele Menschen kom¬ 
men im Laufe der Zeit ins Klubhaus, 
und wo Menschen sind, gibt es auch 
Erlebnisse, ernste, heitere, nachdenk¬ 
liche, besinnliche. Franz Dünsch, der 
Kulturhausleiter, hat viele selbst erlebt, 
viele beobachtet und sich bereit erklärt, 
einige für den „WF-Sender" zu erzäh¬ 
len. Wir veröffentlichen sie, weil wir 
denken, daß sie durchaus angetan sind, 
so manchen Leser zu eigenem Erleben 
im Kulturhaus anzuregen. 

Der Papp-91 eifter 
Es war beim zweiten Kappenfest. Die 

Stimmung strebte langsam, aber sicher 

£ 
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ihrem Höhepunkt entgegen. Es war, wie 
man so sagt, urgemütlich, und alles lief 
(abgesehen vom Alkohol) in normalen 
Bahnen. Plötzlich kommen Gastronom 
und Serviermeister zu mir gestürzt: 
„Franz, komm schnell, da fängt einer 
an zu demontieren.“ Nun muß man wis¬ 
sen, daß wir uns sehr viel Mühe ge¬ 
geben hatten, die Räume stimmungs¬ 
voll zu gestalten, um einen guten äuße¬ 
ren Rahmen zu schaffen. Unter anderem 
war dabei ein schönes Pferdchen aus 
Pappe und Farbe entstanden. Und ge¬ 
rade auf diesen Gaul hatte es ein Gast 
abgesehen. Ich bin gewiß nicht schüch¬ 
tern, aber als ich ihm mit seinen 
1,90 Meter und sicher 200 Pfund gegen¬ 
überstand, mußte ich mir selbst Mut zu¬ 
sprechen. „Verehrtester", sage ich, „so 
geht das doch nicht. Das Pferd ist doch 
für alle da, und was willst du wohl zu 
dieser Stunde mit ihm anfangen?“ — 
„Laß mir doch das Pferd, Kleener“, sagt 
er, „Bahn fährt jetzt keene, für Taxe 
reicht’s nicht mehr, also muß ich 
reiten.“ 

Veranstaltungen, 
Vorträge, Konferenzen 

Sonntag, den 11. Februar 1962, 
j'.OO Uhr, Volkskunst Wettbewerb von 
Tanzgruppen, Chören, Kabaretts. 

l Montag, den 12. Februar 1962, 
» ÜO Uhr. Großer Lesesaal: „Sport und 

unterhaltung im Jugendklub“. 

.Bienslag, den 13. Februar 1962, 
iRn Bhr: Probe Kindertanzgruppe 
“■OO Uhr: Lichtbildervortrag: „Zerstö- 
dng Dresdens durch anglo-amerika- 

1118che Bomber“. 

1 Wittnoch, den 14. Februar 1962 
le.“9 Uhr: Zusammenkunft Philatelie 

o-oO Schneiderzirkel 

j, Freitag, den 16. Februar 1962, 
«O Uhr: Probe Kindertanzgruppe 

Sonnabend, den 17. Februar 1962, 
Lichtbildervortrag: „Krebs- 

jj^ankungen und die Bedeutung der 
cbs Vorsichtsuntersuchungen“. 

plüßten fie fd\0H? 

... daß in der Gewerkschaftsbücherei 
unseres Betriebes 1961 1529 Kolleginnen 
und Kollegen mehr als 27 500 Bücher 
entliehen haben und der Buchbestand 
um über 800 Bände ergänzt worden ist? 

. . . daß die Gewerkschaftsbücherei auf 
dem Wege des Leihverkehrs mit der 
Berliner Staatsbibliothek benötigte Lite¬ 
ratur . besorgt, die nicht im eigenen Be¬ 
stand vorhanden ist? 

. . . daß auch Sie Leser der Gewerk¬ 
schaftsbücherei werden sollten? Nahezu 
8000 Bände stehen Ihnen für Ihre Lite¬ 
raturauswahl zur Verfügung. 

Unsere Schachaufgabe 
Ewgen Lopatinsky 

aus „Schach“ 1962 

q b c f_0- 
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Matt in zwei Zügen 

Weiß: Ka6, Dd4, Tc3, Thl, La3, Sal, Sgl, 
Bd2 (8 Figureo). 

Schwarz: Kbl, Dh8, Te8, Tf8, Sg7, Ba2, 
b2, d6 (8 Figuren) 

Auflösung aus Nr. 5 (Paul Müller, Berlin) 

1. Te3t Te4 / De4 / Se4 
2. Sxf3 l Sd3 / Td5 matt. 

Berichtigung: In der Figurenaufzählung 
zum Diagramm in Nr. 3 (Ferd. Müller) 
muß es nicht Lf5, sondern Lh5 heißen und 
darunter in der Auflösung zur Ausgabe aus 
Nr. 2 (Dr. A. Kraemer) 2.... Kf6 3. Tb6 
matt. Müller, Sektion Scham 
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Nr. 6 3. Februar 1962 

Verwiesen 
Ich weiß, daß ein Verweis, bei dem 

man nicht amtlich darauf verweist, 
daß es wirklich ein Verweis ist, gar 
kein richtiger Verweis ist. Trotzdem 
möchte ich darauf verweisen, daß es 
natürlich auch einen Verweis gibt, 
der zwar nicht als amtlicher Ver* 
weis registriert ist, trotzdem aber so 
wirkt wie ein richtiger Verweis. 
Womit ich nur beweisen wollte, daß 
ich weiß, was ein Verweis ist und 
welche Wirkung er hat. Allerdings 
wollte man in der Katoden-Vorferti- 
gung nichts davon wissen. Deswegen 
weise ich nochmals darauf hin, „m 
klarzumachen, was für einen Verweis 
wir mit unserem Verweis gemeint 
haben. pp. 

(Zur „WF-MnttscVKrJeibe“ vorn 
27. Januar 1962.) 
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Ein gern gelesenes Buch des Schriftstellers, FDGB~Literaturpreisträger Hans-Jürgen Steinmann 

So schreibt der Verlag Kultur und 
Fortschritt über das Buch von Hans- 
Jürgen Steinmann: 

jjHfrer Verschluß, den der Gummi¬ 
stopfen im Halse des großen 

Destillierkolbens sichert, ist zerfres¬ 
sen. Der Nachtschichter läuft nach 
Draht und Zange. Zu spät! Beide 

über alle Berge gewesen. Nie hatte 
der Breslauer Arztsohn, dem der fa¬ 
schistische Krieg alles, auch die vor¬ 
bestimmte akademische Laufbahn, 
raubte, ein Hehl daraus gemacht, daß 
er die „Dreckarbeit“ im ausgebomb- 
ten Chemiewerk nur als vorläufigen 
Broterwerb ansah. Trotzdem setzte 
er das Leben so kurz vor seiner 

das schwierige Stück des Aufbaus in 
den ersten Jahren nach 1945 von den 
sich wandelnden Menschen her 
lebendig zu machen. 

Wir wünschen Euch beim Lesen 
dieses Buches viel Freude. 

Johannes Lohmann 
Gewerkschaftsbücherei 

‘Wdi« schönstes tfoto 
Von einer Reise durch das schöne 
Bulgarien mitgebracht: TIRNOVO, 
die alte, schöne, malerische Stadt an 
der iandra. Vor rund 600 Jahren 
Hauptstadt des II. Bulgarischen 
Reiches. Heute Anziehungspunkt der 
Touristen Foto: Eckhardt 

TIP für SIE j 
Stände sagen aus 

Auch bei grober Arbeit im Haus 
oder im Betrieb, bei der Hände 
schmutzig werden, ist es mög- j 
lieh, sie entweder etwas zu . 
schützen oder nach der Arbeit \ 
gründlich zu säubern, die Nägel j 
zu behandeln und die Hände mit I 
vermehrter Sorgfalt zu pflegen. 
Zum Waschen verwendet man j 
warmes Wasser, das man j 
— toenn nötig — mit einer Prise 
Borax enthärtet. Mit stark ’ 
schäumender, überfetteter Seife 
wäscht man die Hände gründ- j 
lieh, massiert den Schaum ein 
und bürstet die Haut dann kräf- . 
tlg mit einer nicht zu hartem 
Handbürste. Auch der Schmutz j 
unter den Fingernägeln wird da¬ 
mit entfernt. Zuletzt spült man 
die Hände kalt und reibt sie am 
Frottiertuch vollständig trocken. 
Schließlich werden sie mit Fett¬ 
creme gut eingerieben. Rissige, . 
spröde und rote Hände brauchen 
reichlich Fettcreme, die abends 
nach guter Säuberung eingerie- j 
ben wird und über Nacht ein¬ 
wirken soll. Zum Schutz der 1 
Bettwäsche zieht man alte Baum- 
wollhandschuhe über. Dem Rot- 
werden der Hände im Winter : 
kann man Vorbeugen, indem , 
man dem Waschwasser einige 
Tropfen rohe Milch beifügt. Den¬ 
ken Sie immer daran, daß auch 
Hände sehr viel über Sie aus- 
sagen, meint, 

o .... -.•....,. . .iJ 

(%üehertvutni 
empfiehlt 

Hände braucht er, um den hochdrän¬ 
genden Stopfen niederzuhalten. Am 
Ende seiner Kraft, wird er von der 
emporzischenden, kochenden Schwe¬ 
felsäure überschüttet. 

Wie konnte Michael Drechsler sich 
selbst so vergessen! Es war doch 
seine letzte Schicht, morgen wäre er 

Flucht aus der „Ostzone“ aufs Spiel. 
Wozu? Nichts hätte ihn hier gehal¬ 
ten, auch die kleine Gisela nicht, bei 
der er von Liebe träumte. 

1^1 it diesem persönlichen Einsatz 
" ■ wider Wissen und Willen hat 
der Bürgersohn die dornigste Strecke 
des Weges zu den ihm wesensfrem¬ 
den Arbeitern, zu ihrem Werk und 
ihrem neuen Staat zurückgelegt. Wei¬ 
ter hilft ihm nicht so sehr Renate 
Brunner mit ihrer einfachen und 
starken Liebe. Helfend und zum Gu¬ 
ten beeinflussend wirkt hauptsäch¬ 
lich die Arbeit im Kollektiv der 
Kumpel. 

So gelingt es dem jungen Autor, 

o Woche vom 12. bis 17. Februar 1962 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Kohlrabieintopf mit Fleisch- 
Dienstag: Gekochten Klops, Kapern¬ 
tunke, Petersilienkartoffeln, Apfelmus 
Mittwoch: Schmorbraten. Rotkohl. 
Salzkartoffeln 
Donnerstag: Pichelsteiner Fleisch mit 
Reis 
Freitag: Topfwurst, Sauerkohl, Salz¬ 
kartoffeln 
Sonnabend: Klöße mit Kirschen 

Essen zu 1,— DM 
Montag: Schweinebauch, überbacken 
Sauerkraut. Saizkartoffeln 
Dienstag: Brühnudeln mit Fleisch, 
Pflaumenkompott 

Mittwoch: Rührei mit Salami, Salz¬ 
kartoffeln 
Donnerstag: Roulade, Rotkohl, Salz¬ 
kartoffeln 
Freitag: Knacker, Sauerkohl, Erbs¬ 
püree 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Kohlrabieintopf mit Fleisch 
Dienstag: Gekochten Klops, Kapern¬ 
tunke. Kartoffelbrei, Apfelmus 
Mittwoch: Rindfleisch, Möhren, Kar¬ 
toffelbrei 
Donnerstag: Grießflammeri mit Kir¬ 
schen 
Freitag: Leberknödel. Kartoffelbrei 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 
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Waagerecht: 1. Or¬ 
ganische Verbindung, 
5. Bürde, 6. mund¬ 
artliche Bezeichnung 
für Gestell, Bord, 8. 
Titelgestalt bei An¬ 
dersen Nexö. 9. 
Pflanzenfuß, 10. bra¬ 
silianischer Schrift¬ 
steller, 13. Range, 
15. beliebtes Berliner 
Kabarett, 17. ent¬ 
haltsame Lebens¬ 
weise, 20. Grundsatz, 
Regel. 24. Infektions¬ 
krankheit (Abk.), 25. 
roter Farbstoff. 27. 
militärischer Dienst¬ 
grad (st = ein Buch¬ 
stabe), 28. eine der 
Gezeiten, 29. Teil 
des Weinstocks, 30. 
weiblicher Vorname. 

Senkrecht: 1. Laub¬ 
baum. 2. Platz, Ort. 
3. Weinort in Un¬ 
garn, 4. Insel im 
Greifswald er Bod¬ 
den, 5. Koseform 
eines Frauennamens. 
7. afrikanische Anti¬ 
lopenart, ll. deut¬ 
scher Physiker, 12. 
Blasinstrument. 14. 
Gebirge in Mittel¬ 
asien. 15. einfältiger 
Mensch. 16. starke 
Leine. 18. Abriege¬ 
lung, 19. Fluß in Frankreich. 21. Amts¬ 
tracht. 22. Gestalt der griechischen Sage. 
23. Pelztier, 26. Himmelsrichtung (st = ein 
Buchstabe). 

Auflösung aus Nr. 5 

Waagerecht: 1. Kalla. 4. Wagen, 7. Tinte, 
9. Erato. 10. Hotel, 11. Meter, 12. Platz. 
14. EJanne. 16 Reh. 17. DFD. 18. Tabor, 
21. Lefze, 24. Fredi, 25, Rilla, 26. China, 
27. Lauch. 28. Nagel. 29. Tuell. 

Senkrecht: 1. Krepp, 2. Lhasa, 3. Atom¬ 

zerfall, 4. Wehrpflicht, 5. Goten, 6. Nelke. 
8. Netz. 13. TRO, 15. Ade, 18. Turin, 19. 
Beleg. 20. Zebu, 22. Feige, 23. Email. 

Herausgeber: SED Betriebsparteiorganisa¬ 
tion „WF“. Verantwortlicher Redakteur: 
Margarete D i e g e ! e r. Erscheint unter 
der Lizenz-Nr. 863 D des Presseamtes beim 
Vorsitzenden des Ministerrates der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik. Drude: 
(36) Druckerei Tägliche Rundschau, Berlin 
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